
PROF. DR. MAX DESSOIR

VOM

ENSEITS
DER

SEELE

FERDINAND ENKE VERLAG STUTTGART

I 

FROF. DR. MAX DESSOIR 

VOM 

JENSEITS 
DER 

SEELE 

FERDINAND ENKE VERLAG STUTTGART 

H 
ē 

a 

ē 

1 

es l a  
ē ē Q; . IH, 3 ,l'§ē1\$$\,„.@.'¶g§,u 
~ē n \' ē ē  u 11 

in v › "'_ 

¬-5 
ē 

ē c 

I 

.' l .„ē 
PēlIý, . '›~ 

i*1 
J 

v 

. \ 

II `ē«l 
_sI!4 

ē 

ē 

I 

I 

ē 

.15-ini 
ē 

ilēliēēēu I 1 ,q.1ē¦I"l'..H." 1 - ē . › '  I 



.�Musi?

I

' v>i ? :f .� »�

i � J ! I ’
V . . / i I ’ > .

� h ’: J; 111 �!} - �

� p- rjlMiiM'

j'HI;
UM MI 'jlfK«!

� I;
Vom Jt.nseits der Seele

In jahreehntela'n£:ef Bemühung hat Max

Dessoir die früher entwickelten para-

psychologLsdienForkhungsmcthoden der

Beobacditung und Analyse bedeutend
verfeinert und so die Tatsädilichkeit

okkulter Phänomene einer unbestechlich

kritischen Prüfung unterzogen, ohne je

doch die Möglichkeit eines Seins zu

leugnen, das den bisher vorgefaßten

Definitionen widerspricht. Als die sechste

Auflage dieses Lebenswerkes erschien,

begannen sich die Anfänge für eine aka

demische Eingliederung der Parapsycho
logie als einer neuen wissenschaftlichen

Disziplin zu zeigen.

Defsoirs Werk gehört zur Geschichte

der Parapsychologic und hat als Aus

druck einer skeptisch-interessierten Hal

tung auch heute eine repräsentative Be
deutung. Dem modernen Forscher bietet

cs jtinen ausgezeichneten Überblick auf
die wesentlichen okkulten Phänomene

und esoterischen Richtungen des
Drittels unseres Jahrhunderts, wie auch

Ihre Wirkungen auf Medizin und Krimi

nalistik. Darüber hinaus findet der inter

essierte Leser aller Lebenskreise anhand

dieser Darstellung Zugang zu einer Gei

steswelt, deren Geschehnisse und Sym

bole die Menschheitsvorstellungcn

Volksglauben bis zu den Hodireligionen
aller Völker und Zeiten entscheidend

be^nflußt haben.
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der Parapsychologie und hat als Aus- 
druck einer skeptisch~interessierten Hal- 
tung auch heute eine repräsentative Be- 

deutung. Dem modernen Forscher bietet 

es einen ausgezeichneten Überblick auf 
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und esoterischen Richtungen des ersten 
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nalistilc. Darüber hinaus findet der inter- 
essier te Leser aller Lebenskreise anhand 
dieser Darstellung Zugang zu einer Gei- 

stcswelt, deren Geschehnisse und Sym- 
bole die Menschheitsvorstellungen vorn 
Vollcsglauben bis zu den Hodēreligionen 
aller Völker und Zeiten entscheidend 
beeinflußt haben 

1 ē 

P . 

I O 

Feld i 
I' 

ý 1 , J  
d Enke Verlag Stuttgart 

r 

.ē 

i 
ē› 

I 

ē ē 

x 
i 
l 

1 

ē 

I I 

1 

ē 

I 

4 .ē I ē ē A .4 

`t* <) 
. f  

I ē 
ä 

.1 - 



Vom Jenseits der Seele

Die Geheimwissenschaften

in kritischer Betrachtung

VON

MAX DESSOIR

UNVERÄNDERTER NACHDRUCK DER SECHSTEN AUFLAGE

1  ● 9 ■ 6 . 7

FERDINAND ENKE VERLAG STUTTGART

Vom lenseits der Seele 
Die Gelēeimwissensehaften 
in kritischer Betrachtung 

VON 

D MAX ESS OIR 

UNVERÄNDERTER NACHDRUCK D-ER SECHSTEN AUFLAGE 

o 9 1 0 6 o 

F E R D I N A N D  E N K E  VERLAG S T U T T G A R T  

7 

Q - I ē r l i - å ß ē i ý  



'l
I

k

Allo Rechte, insbesondere das der Übersetzung, vorbchallcn

Copyiight 1987 by Ferdinand Enke, Publishcr, Stuttgart

Prinled in Germnny

Fotomcchnnische Wiedergabe auch von Teilen des Düthes

nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch den Verlag

Druck Union Druckerei GmbH Stuttgart

2%/* 
3/ 

ē.....ē 1 .  

1 
ē 

1 

Alle Rechte, insbesondere das der Übersetzung, vorbehalten 

Copyright 1967 by Ferdinand Enke, Publisher, Stuttgart 

Printed in Germany 
Fotomechanisdēe Wiedergabe auch von Teilen des Buches 

nur mit ausdrüddidēer Genehmigung durch den Verlag 

PP: 4 

de . 

o àē 1 

'er P ēoý  

þ'$'**OI' 
GþþwIýaläieēē 

wēēßmmēa 

-..{Q":ē 
4*9d'J¦›. 2=ē2 9 
(Ã 2309) 

r 

Druck Union Druckerei GmbH Sēuēēgarý 



¥

I

Vorwort zur ersten Auflage.

Die deutsche Wissenschaft hat lange Zeit hindurch gegenüber dem

hier zu behandelnden Gebiet die äußerste Zurückhaltung bewahrt.

Nicht ohne gute Gründe. Ernsthafte, das Leben ausfüllende Forschung

pflegt konservativ gerichtet zu sein, namentlich wenn sic innerhalb

Arbeitsgemeinschaft — wie an den Universitlllen �— geübt wird
während die Liebhaberwissenschaft einzeln Stehender sich unbeküm
mert dem Neuen oder Auffallenden in die Arme wirft. Wissenschaft

licher Reinlichkeitssinn meidet die Berührung mit jenem Dunstkreis,
in dem Gaukler und Fälscher, halbtolle Frauenzimmer und anspruchs
volle Wirrköpfe ihr Wesen treiben. Es scheint unter unserer Würde,
widerwärtig, zeitraubend und nutzlos, daß wir uns mit dem Unfug der
Spiritisten und Gesundbeter, den Phantasien der Theosophen und den
albernen Spitzfindigkeiten der modernen Kabbalisten irgendwie ab

geben.

einer

Für solche Gründe habe ich volles Verständnis und bin doch —

1-.U meinem Teil — einer anderen Haltung geneigt gewesen und ge
blieben. Idi glaube nämlidi, daß eine sozial-hygienisdie Arbeit für
dieses geistige Gebiet ebenso nötig ist wie für die Gesundheitspflege
des Körpers, und daß der Wissenschaft angesonnen werden darf, sich
beruhigend und warnend zu betätigen; seit vielen Jahren habe ich es

daher für meine Pflicht gehalten, in Zeitungs- und Zeitschriftenauf

sätzen, in Vorträgen und gerichtlichen Gutachten nach besten Kräften

für Aufklärung zu wirken. Überdies erwartete ich von einer strengen

und vorurteilsfreien Prüfung einige bestimmte Ergebnisse, und ich

durfte wohl diese Hoffnung hegen, weil ich ja selber noch um die

Tatsächlichkeit der Hypnpse und die grundsätzliche Berechtigung
der Handschriftenkunde hatte Streit führen müssen.

Nach beiden Seiten hin haben sich nun gegenwärtig die Verhält

nisse zugespitzt. In diesen Kriegsjahren sind Aberglaube und Neigung
mit Gaukelkünsten spielenden Mystizismus bedenklich an-zu einem

gewachsen; Wahrsager aller Richtungen beuten Angst und Trauer ;
schäftlich aus, Zerrbilder religiöser und philosophischer Anschauungen

dringen immer tiefer in verwirrte Gemüter ein. Deshalb müssen wir

die wir Bescheid zu wissen glauben, der öffentlichen Mei-

ge-

wenigen,
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Vorwort zur ersten Auflage.VI

nung in ihrem Kampf gegen gemeingefährlichen Aberglauben mit

unseren Mitteln helfen und den Idealismus, zu dem wir uns bekennen,

vor Trübungen schützen. Auf der anderen Seite ist die Tatsache zu

verzeichnen, daß bewährte Vertreter deutscher Wissenschaft seit kur
zem dem verrufenen Grenzland ihre Aufmerksamkeit schenken. Nicht

nur das Vorbild fremdländischer Gelehrten, nicht nur das rühmliche

Beispiel der wenigen deutschen Vorkämpfer hat die freundlichere

Stimmung hervorge'ufen, sondern die Bewegung der wissenschaft

lichen Arbeit selber, die von verschiedenen Punkten aus zu unseren

Fragen hingetrieben wurde. Verfeinerte, aber noch innerhalb der

Schulmedizin stehende Untersuchungen geistiger und nervöser Störun

gen, die neue Richtung der Psychoanalyse, die gleichfalls junge Reli

gionswissenschaft, die Völkerkunde, die Volkskunde, die Völker- und

Entwicklungspsydiologie — sie alle sind mit den uns vorliegenden

Erscheinungen in Berührung gekommen. Früher, als das Weltbild des

Mechanismus bei uns die Herrschaft besaß, hieß wissenschaftlich sein:

blind und unwissend in bezug auf gewisse Tatsachen sein, und nament

lich die Psychologie reichte nicht so weit wie die seelischen Vorgänge

sich erstrecken, sondern nur bis an die Grenzen, die der Machtspruch

ihrer Vertreter zog. Das sdieint je^t anders zu werden, ja es besteht

schon die Gefahr, daß auf Grund bloßen Buchwissens zu günstig und

zu eilig geurteilt wird.

Was ich

fahrungen. Sie
zu bieten vermag, sind zunächst einige persönliche Er-
waren bereits veröffentlicht. Die ältesten der hier von

neuem und wortgetreu abgedruckten Berichte entstanden in meinem

neunzehnten Lebensjahr; ich brauclie mich ihrer wohl nicJit zu

schämen, da sie neben einer jugendlichen Unsicherheit das Bemühen

des Verfassers zeigen, genau zu sehen. Andere Beobachtungen, für die

ebenfalls der Wortlaut der ersten Veröffentlichung beibehalten wurde,

stammen aus den verflossenen dreißig Jahren. Den theoretischen Dar

legungen älteren Ursprungs habe ich mehrfach eine neue Form ge

geben und sie äußerlich nicht von den ebenso zahlreichen jetzt ver

faßten Beiträgen unterschieden. Das Ganze ist demnach eine Samm

lung von Einzeluntersuchungen, durch deren Buntfarbigkeit der Leser

hoffentlich nicht gestört wird. Wie in einem Lehrbuch der Chemie

von tiefsinnigen Theorien und daneb

vielleicht sogar von der Verfälschung der Nahrungsmittel die Rede ist,

so wird auch hier von sehr verschiedenwertigen Angelegenheiten zu
sprechen sein. Da die Dinge in der Wirklichkeit zusammengehören,  so

Heß sich der stillosen Verknüpfung nicht ausweichen, doch habe ich

das Geringe nur leichthin behandelt, oft mit Scherz und Spott be-

einfachen Handgriffen,en von

VI Vorwort zur ersten Auflage. 
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Vorwort zur ersten Auflage. VII

kämpft. An manchen Stellen ist das Buch zu einer Geschichte mensch

licher Torheit geworden, und ich habe mir die Frage vorgelegt, ob ich

recht tat, meine Zeit an Dinge zu wenden, mit denen andere offen

kundig ihre Zeit verloren haben. Schließlich bestimmte mich die Er

wägung, daß Ausläufer eines verderblichen Mystizismus in allgemeine

Vorstellungsweisen eingedrungen sind und sich selbst in die Wissen

schaft erstrecken.

Der erste große Abschnitt enthält die Richtlinien des Ganzen.

Für den zweiten Abschnitt, der die psychologisch ertragreichsten

Untersuchungen birgt, habe ich den Titel „Parapsychologie‘‘ gewählt.

Zu seiner Rechtfertigung darf ich wiederholen, was ich bereits im

Juni 1889 (Sphinx VII, 42) ausgesprochen habe;

nach Analogie von Wörtern wie Paragenesis, Paragoge, Paragraph,

Parakope, Parakusis, Paralogismus, Paranoia, Parergon mit Para —

etwas, das über das Gewöhnliche hinaus- oder neben ihm hergeht,
kann man vielleicht die aus dem normalen Verlauf des Seelenlebens

heraustretenden Erscheinungen parapsychische, die von ihnen han

delnde Wissenschaft Parapsychologie nennen. Das Wort ist nicht schön,
aber es hat meines Erachtens den Vorzug, ein bisher noch unbenann-

Grenzgebiet zwischen dem Durchschnitt und den pathologischen

Zuständen kurz zu kennzeichnen; und mehr als den beschränkten Wert

praktischer Brauchbarkeit beanspruchen ja solche Neubildungen
nicht.“ Im dritten Hauptabschnitt ist vom Spiritismus die Rede, aller

dings nur 80 weit, wie es mir zur Ergänzung der reidilich vorhande-

Literatur nützlich schien. Hier kam es lediglich darauf an, Schutt

abzufahren und arge Mißverständisse zu beseitigen. Schwieriger wurde

die Aufgabe bei den im engeren Sinne so genannten Gelieimwissen-

Bchaften. Emma! wegen der Ausdehnung des Stoffgebietes-

Okkultismus zieht namlidi seine Kraft aus einer Weltansdiauung die
bei den Naturvölkern, in den alten Kulturen Asiens und Ägyptens, auf
der Nachtseite des Griechentums, im mittelalterlichen Denken und im

Volksaberglauben der Gegenwart zu Hause ist und zu deren einläßlidier

Erörterung ein eigenes großes Budi vonnöten gewesen wäre. Alsdann

wegen der Pflicht zur Kritik. Wie sie zu führen sei, wurde mir klar, als

idi mich eines Wortes aus H e g e I s „Logik“ erinnerte: „Die wahrhafte

Widerlegung muß in die Kraft des Gegners eingehen und sidi in den

Umkreis seiner Stärke stellen; ihn außerhalb seiner selbst anzugreifen
und da Recht zu behalten, wo er nicht ist, fördert die Sache nicht.

Aber ich konnte mir nicht verhehlen, daß eine solche Auseinander

wenn anders sie nicht bloß den gelehrten Kennern Nutzen

,Bezeichnet man

so

tes

nen

dieser

Setzung,

bringen soll, ein besonders heikles Unternehmen ist. Mein Wunsch
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bringen soll, ein besonders heikles Unternehmen ist. Mein Wunsch 
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vm Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage.

geht dahin, daß Historiker und Philosophen von dem Streifzug ins

Geschichtliche Kenntnis nehmen möchten, denn die versuchte Dar

stellung des magischen Idealismus weist über das vorliegende Buch

hinaus auf geistige Entwicklungen, die bisher stark vernachlässigt

waren, indessen für eine wahrhaft „Allgemeine Geschichte der Philo

sophie“ und für die Geschichte der Religion von Bedeutung sind. Im

Zusammenhang des Buchs hat der letzte Hauptteil die doppelte Auf

gabe: erstens die r-heimwissenschaftlichen Bestrebungen durdi ge

schichtliche Eingliederung an ihren richtigen Platz zu stellen, zweitens

ihre methodischen Grundlagen hervorzuheben. Mit den systematischen

und den abschließenden Betrachtungen hoffe ich einem weiteren Kreise

einen zur Lösung unseres Rätsels dienenden Beitrag zu bieten. Der

Leser wird ja sehen, worauf es hinausläuft: nach meiner Überzeugung

ist die Geheimwissenschaft eine Mischung aus falschen Deutungen ge

wisser seelischer Vorgänge und falsch gewerteten Überbleibseln einer

verschwundenen Weltanschauung. Das wird, denke ich, in den Haupt

linien sichtbar werden. Mehr jedoch bitte ich nicht

ich besitze keine Zauberformel, um

Eigentümlichkeit einer besonderen Erklärung bedarf, mit Worten in

die Luft zu blasen.

Berlin, im März 1917.

erwarten. Dennzu

alles Einzelne, das wegen seiner

Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage.

Die Beurteilung, die bisher diesem Buch zuteil geworden ist, hat

gezeigt, daß die ihm gestellten Ziele unparteiisdien Lesern sichtbar

werden. Man hat richtig gesehen, wie der Kampf gegen die seelischen

qualitates occultae an drei Punkten ansetzt: an den Tatsachen, den

lehrhaften Erklärungen und der im Hintergrund wirksamen Welt

anschauung; wie die psychologische Betrachtungsweise im Fortgang der

Untersuchung immer mehr mit einer erkenntnistheoretisdien durch

zogen wird (die Mischung beginnt dort, wo der Wahrheitswert spiri

tistischer Aussagen zur Verhandlung steht, und vollendet sich dort, wo

das Apriori der Geheimwissenschaft aufgedeckt wird); wie die Bil-

dungsgese^e einer im Verborgenen fortlebenden geistigen Verfassung

sowohl Leistungen des individuellen Unterbewußtseins als auch mysti

sche Anschauungen der Menschheit bis

linie hin verständlich machen sollen. Alles das ist bemerkt worden, ob

gleich es vielleicht noch ausdrücklicher hätte gesagt werden können.

Nur diejenigen, die es recht eigentlidi angeht, verschließen sich gegen

bestimmbaren Grenz-zu einer
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Die Beurteilung, die bisher diesem Buch zuteil geworden ist, hat 

gezeigt, daß die ihm gestellten Ziele unparteiisclēen Lesern sichtbar 

werden. Man hat richtig gesehen, wie der Kampf gegen die seelischen 

qualitates occultae an drei Punkten ansetzt: an den Tatsachen, den 

lehrhaften Erklärungen und der im Hintergrund wirksamen Welt- 

anschauungz, wie die psychologische Betrachtungsweise im Fortgang der 

Untersuchung immer mehr mit einer erkenntnistlēeoretisclēen durch- 

zogen wird (die Mischung beginnt dort, wo der Walērheitswert spiri- 
tistiseher Aussagen zur Verhandlung steht, und vollendet sich dort, wo 

das Apriori der Geheiēnwissenschaft au fgedeckt wird); wie die Bil- 

dungsgesetje einer im Verborgenen fortlebenden geistigen Verfassung 

sowohl Leistungen des individuellen Unterbewußtseins als audi mysti- 
sehe Anschauungen der Menschheit bis zu einer bestimmbaren Grenz- 

linie hin verständlich machen sollen. Alles das ist bemerkt worden, ob- 
gleich es vielleicht noch ausdrücklicher hätte gesagt werden können. 

Nur diejenigen, die es recht eigentlich angeht, verschließen sich gegen 
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Au8 dem Vorwort zur zweiten Auflage. IX

die Grundgedanken und überhaupt gegen die bejahenden Feststellun

gen des Budies. Für sie sind lediglidi die ablehnenden Äußerungen

vorhanden. Indessen bleiben die Widersadier weit von einer

einstimmung entfernt. In einer okkultistisdien Zeitsdirift heißt es:

Die letzten Hauptabschnitte über Geheimwissensdiaft und magischen

Idealismus betreffen nidit mehr den Okkultismus in unserem oder

engerem Sinne. Sie handeln von mystisdiem Unfug und metaphysi-

sdien Schwärmereien versdiiedener Art. Wir haben die Ausführungen

darüber mit regster Teilnahme und großem Nutzen gelesen. Zu irgend-

weldiem Widersprudi haben wir kaum irgendwo Anlaß gefunden.

Hingegen bemerkt ein Freund der Anthroposophie: das Budi bringe

wohl viel Beherzigenswertes, z. B. auf dem Gebiet des Spiritismus,

aber die unerquicklichen Erfahrungen besonders mit dem Spiritismus

hätten sich zu einer Voreingenommenheit verdiditet in bezug auf die

moderne Theosophie. Und dabei gelte ich der einen Gruppe als ein

Okkultist des äußersten linken Flügels, der andern als jemand, der

trotz seiner Blindheit sich in die Nahe des theosophischen Licht-

reiclies getastet hat. Es ist sdiwer, mit diesen Widersprüclien ins reine
kommen.

Über-

9t

ZU

M hatte Gehe.mforsd-.er kennen gelernt, denen die Sdrwachheit

ihres Denkens fnr eine Kraft innerer Erlend.tung gilt; id. mußte es

erleben, daß wertvolle Mensehen durd. den wesenlosen Irrwisd. des

Spiritismus oder der Gesundbeterei verlockt werden. Dennoch trachtete

idi, alles dies ra.t behutsamer Hand anzufassen, Es wäre das wichtigste

sdiien mir, zu ze.gen, daß solche wunderlid.en Zeitgenossen nicht i:^

Morgenluft atmen, sondern vom Qualm ältester Vergangenheit um^
geben sind. Gelange dieser Nad.weis, so ließen sid. vielleidit die selbst

hier verborgenen lebendigen Kräfte für die reineren Formen des Idea

lismus gewinnen, gleichwie aus dem Bere.di der Erscheinungen einiges

für die Wissensdiaft zu retten ist. Bin idi zn hoffuungsfroh gewesen?
Ich glaube nidit. Denn sdiließlidi �—

m

Jede Flamme schlägt nach oben.
Jeder Geist wird weiterziinden.
Durch den Rauch der Worte
Alle auf ins

ste

blaue Schweigen

igen

.

Berlin, im Januar 1918.
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aber die unerquicklichen Erfahrungen besonders mit dem Spiritismus 
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moderne Theosophie. Und dabei gelte ich der einen Gruppe als ein 
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trotz seiner Blindheit sich in die Nähe des theosophischen Licht- 
reiches getastet hat. Es ist schwer, mit diesen Widersprüchen ins reine 
zu kommen. 

* * * 

Ich hatte Geheim forscher kennen gelernt, ,denen die Schwachheit ihres Denkens für eine Kraft innerer Erleuchtung gilt; ich mußte es erleben, daß wertvolle Menschen durch den wesenlosen Irrwisch des 
Spiritismus oder der Gesundbeterei verlockt werden. Dennoch trachtete 
ich, alles dies mit behutsamer Hand anzufassen, Es wäre das wichtigste, 
schien mir, zu zeigen, Claß solche wunderlichen Zeitgenossen nicht in M 01-genluft atmen, sondern vom Qualm ältester Vergangenheit um- 
geben sind. Gelänge dieser Nachweis, so ließen sich vielleicht die selbst 
hier verborgenen lebendigen Kräfte für die reineren Formen des Idea- 
lismus gewinnen, gleichwie aus dem Bereich der Erscheinungen einiges fitr die Wissenschaft zu retten ist. Bin ich zu ho ffnungsfroh gewesen? 
Ich glaube nicht. Denn schließlich _ 

Jede Flamme schlägt nach oben, 
Jeder Geist wird weiterziinden, 
Dur dl den Rauch der Worte steigen 
Alle auf ins blaue Schweigen. 

Berlin, im Januar 1918. 



X Vorwort zur sedisten Auflage.

Vorwort zur sechsten Auflage.

Dieses Buch ist lange Jahre hindurdi vergriffen gewesen. Die un

geheure Schriftenmasse, die sidi inzwisclien aufgetürmt hat und von

Tag zu Tag wächst, ist mir gewiß nur zum kleineren Teil bekannt ge

worden; aber auch von dem, was ich lesen konnte, habe ich vieles nicht

erwähnt. Da auf r.'.eine Veranlassung ein zweibändiges Werk „Der

Okkultismus in Urkunden“ erschienen ist, durfte icli die Beriditerstat-

tung kürzer halten als es sonst möglich gewesen wäre; und da idi mich

entsdilossen habe, Teile aus den früheren Auflagen dieses Budies in

eine künftige Bearbeitung meiner Sdtrift „Das Doppel-ldi“ einzu-

ee^en, andere Teile ganz zu streichen, so ist auch hierdurch Raum ge

spart worden. Die so gewonnene Bewegungsfreiheit habe ich zunächst

dazu verwendet, einige neue Erfahrungen mitzuteilen, alsdann dazu,

mehrere Abschnitte, namentlich den über die Anthroposophie, ausführ

licher zu gestalten. Nur der Teil, der die Gesdiidite und die Theorie

des magischen Idealismus enthält, ist unverändert geblieben. Denn

neuen in gleidier Riditung liegenden Forsdiungsergeb-hätte ich die

nisse hineinarbeiten wollen, so wäre der Umfang des schon erheblich

stärker gewordenen Buches auf ein mehrfaches angeschwollen. Idi

hoffe, daß der Sinn dieser Darstellung je^t no

werden wird, seitdem andere ihn nufgegriffen und an einem reicheren

Stoffe durchgeführt haben.

ch besser verstanden

Meine Stellung zum Okkultismus ist fünfundvierzig Jahre hin

durch dieselbe geblieben. Um ein fremdes Gleichnis zu wiederholen

— ich berichte von Eindrücken, die ein Reisender, der den besten

Willen hat und mehr wißbegierig als gläubig ist, auf seinen Reisen

durch verrufene und selten besuchte Gegenden empfang®“ hat. Mein

Bericht erhebt weder den Anspruch, den Stoff in Vollständigkeit aus

zubreiten, noch kann er sicli rühmen, ein geschlossenes Lehrgebäude

zu sein. Immerhin ruht er, wie schon in den früheren Vorworten ge

sagt war, auf bestimmten Grundsä^en. Von ihnen habe ich diesmal

einen stärker betont: den Grundsa^ der unbegrenzten Deutbarkeit.

Ich verstehe hierunter die Erscheinung, daß viele hellseherisch oder

mediumistisch entstandene Mitteilungen gleich den kabbalistischen Ge

heimschriften eine Mehrheit von Auslegungen zulassen, weil sie ihrer

Natur nach mehrsinnig sind. Die Unbestimmtheit der Formgebung

führt die Beurteiler meist nicht zu einer unbestimmten Deutung, son

dern zu einer Mannigfaltigkeit von bestimmten Deutungen. Solange

der Wunsch besteht, eine Beziehung auf gewisse Personen oder Vor-
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heimschriften eine Mehrheit von Auslegungen zulassen, weil sie ihrer 

Natur nach mehrsinnig sind. Die Unbestimmtheit der Formgebung 

führt die Beurteiler meist nicht zu einer unbestiēnmten Deutung, son- 

dern zu einer Mannigfaltigkeit von bestimmten Deutungen. Solange 

der Wunsch besteht, eine Beziehung auf gewisse Personen oder Vor- 

í 

l 

I 

ē 



Vorwort zur sechsten Auflage. XI

fälle zu finden oder eine zweite Bedeutung aus der wörtlichen Be>

deutung herauszulesen, wird ihm vom Stoff her eine merkwürdige Be

reitwilligkeit entgegengebradit. Diese aus dem Tatbestände hervor-

gcgangcnc Erkenntnis hat sidi mir als nüglich erwiesen.

Der Leser darf auch diesmal nicht erwarten, daß ihm auf jede

Einzelfrage eine bestimmt bejahende oder verneinende Antwort zu

teil werde. Das verbietet die Lage der Sache. Im Bereith des Okkultis

mus gibt es nur wenige unumstößliche Beweise, aber viele lodeende

und manche beaditenswerte Hinweise. Es bleibt der Entscheidung des
Einzelnen überlassen, nadi welcher Seite er sich wendet.

Berlin, im Dezember 1930. M. D.
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Zur Übersicht.

L Einleitung.

Von einem Jenseits der Seele kann man in rein psydiologiscliem

Sinne spredien. Man darf sagen, daß unsere Psychologie sidi bisher

vorzugsweise mit dem Diesseits der Seele beschäftigt hat, d. h. mit

denjenigen Bewußtseinstalsadien, die in verstandlidiem Zusammen

hang mit der erkenntnismäßig bearbeiteten Natur stehen und den Auf

gaben des äußeren Lebens angepaßt sind. Dodi unterliegt es keinem

Zweifel, daß es hinter der Oberflädie des Bewußtseins einen dunklen,

reich gefüllten Raum gibt, durdi dessen Veränderungen auch die Krüm-

der Oberflädie verändert wird. Es genügt vielfach, die Krüm

mungsänderungen zu verzeidinen; gelegentlich aber bleiben sie

ständlidi, wenn nidit zugleidi die Sdiwankungen der inneren Masse

bestimmt worden sind. Von dieser inneren Masse und ihren Beweg
reden wir als von dem psychologischen Jenseits der Seele.

Nach einer weit verbreiteten Ansdiauung kommen von dort her

die unvermittelt aufsteigenden Gedanken, die schnell weiter flattern

den, kaum faßbaren Gesichts- und Gehörsvorstellungen, die sdieinbar

grundlosen Stimmungen und Angstgefühle, kleine Versehen beim Han

deln und das Sidiversprechen. Wir sind nicht gewöhnt, solchen Stim

men aus dem Seelenjenseits Beaclitung zu sdienken, da ihre Meldung

unwiclitig sdieinen, launisch, ohne rechten Zusammenhang, der Prüfung

Ebenso abgeneigt waren früher die Fachleute, den Bewußt-

mung

unver-

un-

gen

en

entzogen,

seinsverfassungen des Traums, der Hypnose, der Ekstase, überhaupt

den mehr selbständigen Äußerungen jener Tiefenwelt nachzugehen.

Am entsdiiedensten verworfen wurden die Berichte über anscheinend

übernatürlidie Ersdieinungen, die mit jenen Zuständen verknüpft sein

sollen; erst vor wenigen Jahrzehnten hat

sehen und volkskuudliclien Wert erkannt. Ob sie darüber hinaus noch

dilidie und philosophische Bedeutung haben, soll in diesem Buch

uiitersudit werden, indem außer geschichtlichen Urkunden möglichst

Beobaditungen von wissensdiaftlich durchgebildeten Persone

ihren völkerpsydiologi-man

sa

n zu-nur

gründe gelegt werden. Wir haben es also zu tun mit einem psycholo-

gisdien Zusammenhang, der, von dem Tagesleben und der Außenwelt
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Zur Übersicht.2

abgekehrt, sich in eigentümlichen Vorgängen bekundet: „Unterbewußt-

sein“ ist ein gebräuchlic^ier Name für diesen Zusammenhang.

Die Vorgänge sind zunächst dadurdi gekennzeichnet, daß sie sidi

in ausgesprodiener Form nur an verhältnismäßig wenigen

Menschen finden: den Zauberern bei den Naturvölkern, den Medien,

Hellsehern, Propheten, Eingeweihten, Besessenen unseres Kulturkreises.

Sie haben ferner gemeinsam die Bindung an eine von der Norm ab

weichende Verfassung des Bewußtseins, die durch Sammlung der Ge

danken auf einen Punkt, durch ein Stillwerden in der Seele ein-

zulreten pflegt; Intuition und Ekstase, Hypnose und Trance, aber auch

die leichtesten Verschiebungen des Bewußtseins bei Automatisten oder

bei Gesundbetern treffen sich hierin. Es zeigt sidi dabei eine beunruhi

gende Gemeinschaft zwischen rein körperlidien Veränderungen und

niedrig stehenden Instinkten auf der einen Seite und Ausnahmcleistun-

gen, ja höchsten geistigen Erhebungen auf der anderen Seite. Eine

Frau, von Flournoy unter dem Namen CeCile Ve in ihrer seeliscJien

Eigentümliclikeit beschrieben, hat (meist während der Tage des monat

lichen Unwohlseins) Anfälle von gesdilechtlicher Erregung, und ge

rade in dieser „mauvaise phase“ entfaltet sicli ihre „Gabe des zweiten

Gesidits oder der Telepathie“. Nicht nur von Medien, sondern audi

von Heiligen werden Abweichungen im Gesdilechtsleben behauptet,

Betonung oder Ausschaltung dieses körperhaftesten Bestandteils inner
halb des Seelischen. Mindestens so viel steht fest: in den Zuständen,

in denen selten vorhandene Kräfte frei zu werden sdieinen, viellcidit

sogar eine verborgene geistige Welt sidi öffnet (bildlidi genommen

ist es gewiß der Fall), ändert sidi audi das Physiologisdie nadi ver

schiedenen Riditungen hin.

Um welche Kräfte und Welten handelt es sich? Ich möchte vor

läufig keine auf Vollständigkeit abzielende Antwort versudien, viel

mehr nur ein Beispiel hersetzen — ein Beispiel, das schon der Ver

gangenheit angehört und als klassisch bezeidinet werden kann. Jahr

zehnte hindurch ist ein amerikanisches „Medium“, eine Frau Piper,

untersucht worden, und zwar von so gescheiten und zuverlässigen Män

nern wie James, Hodgson, Newbold es waren. An dieser Frau Piper

traten folgende Erscheinungen auf. Sie verfiel in einen hypnotisdien
Zustand, während dessen anscheinend andere Persönlichkeiten als die

normale, wachende Frau Piper sich ihres Körpers „bemächtigten“, in

dem sie durdi ihre Stimme spradien und mit ihrer Hand sclirieben.

Diese ParsönlicJikeiten behaupteten, sie seien „Geister“ von Mensdien,

die ehemals auf der Erde gelebt haben, und zw'ar gaben sie sich meist

als irgendwelche verstorbene (aber unsichtbar existierende) Freunde

J
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Einleitung. 3

oder Verwandte der Leute aus, die mit der Piper gerade eine „Sißung“

hatten. Daran wäre nun nidits Wunderbares: denn gleicligiiltig, ob die

Hypnose echt oder vorgetäusdit ist, ein soldies Reden und Schreiben

kann ja dodi von der Versudisperson ausgehen und mag nur die

Maske eines fremden Ursprungs vornehmen. Indessen, die Haupt

sache fehlt nocli in unserer Besdireibung. Das ist der Umstand, daß

der sprechende Mund und die sdireibende Hand der Frau Piper eine

Kenntnis von Tatsachen zum Ausdruck bringen, die die Frau allem

Ansdicinc nach auf gewöhnlichem Wege nicht erhalten haben kann.

Durdi Frau Pipers Schreiben oder Sprechen werden alte Familien-

gcsdiiditcn und Verwandlsdiaftsverhältnisse wieder aufgefrischt, in

timste Einzelheiten aus ehemaligen Unterredungen, rein persönliche

Tatsadien wie Anredeformen (z. B. mit Kosenamen) oder kleine Vor

kommnisse mitgeteilt, die sidi einst zwischen dem Lebenden und jenen

Toten abgespielt haben und von denen niemand außer dem ersteren

etwas wissen kann, am wenigsten die Piper.

Es entsteht demnach für die Teilnehmer und die Leser der Be-

ricJite ein doppelter Eindruck: erstens der, daß Frau Piper über-

normaleWahrnehmungskräfte besitzt, zweitens der, daß eine

Welt von Geistern da ist. Mit dieser zweiten Annahme berühren

wir nun eine weitere Bedeutung des gewählten Wortes vom „Jenseits
der Seele“. Über das bloß Seelische hinaus —

so sagt man uns — gibt
es ein Reidi geistiger Wesenheiten, mit dem der Mensch in Verbindung
treten kann, wenn das unterschwellige Leben der Seele befreit und

erstarkt ist. Diese metaphysische Umgebung gilt als erfüllt

sönlidien Kräften, als räumlich, zeitlich, ursädilich geordnet, zu-

gleidi aber auch als Inbegriff von Tatbeständen, die ihre eigentliche

Daseinsform entweder verloren oder noch nicht erhalten haben. Diese

le^te Angabe ist nötig, um die „intuitiv“ gefundenen Erkenntnisse

d die Prophezeiungen zuordnen zu können. Denn was die Theo-

sophen zu schauen vermeinen, sind zum großen Teil angebliche Sach

verhalte aus laugst entschwundenen Zeiten, und die Wahrsager sprechen

, als könnten sie zukünftige Geschehnisse, die geistig sdion irgend
wie da sein müssen, mit hellsichtigem Auge erkennen. Selbst bei den

Mitteilungen der Medien wirken die sich bekundenden Spirits oft als

bloße Form; der eigentliche Vorgang (sofern Überhaupt ein solcher

neben Selbsttäuschung und Betrug zuzugeben ist) sdieint nicht de

sein, daß geistige Persönliclikeiten dem Medium ihre Botschaften brin

gen, sondern daß gewissermaßen Fetzen von Ereignissen und Ge

danken umherschwirren und mehr oder weniger sicher gegriffen

den können. Wir dürfen vermuten, daß eine Person wie die Piper,

von per-

un

so

r zu

wer-
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davon Betroffenen haben deshalb nie zugegeben, daß es sidi um bloße

Einbildungen handelt; vielmehr waren sie stets von dem nichtsubjek

tiven, übernatürlichen Ursprung ihrer Erfahrungen überzeugt'^). Seit

den Tagen des Urdiristentums ist die Vorstellung damit verknüpft, daß

in der Seele des einzelnen und hierdurch vermittelt audi in seinem

Körper Vorgänge sidi abspielen können, die nicht aus den Kräften

dieser Seele, sondern aus einer unsiditbaren Welt stammen. Infolge

ihrer vorgeblidien Verbindung mit Dämonen, Engeln, Geistern, ja mit

Gott selbst haben prophetische Naturen sich ein Vorauserkennen der

Zukunft, ein übernormales Wissen von der Vergangenheit und einen

Tiefblick in gegenwärtige Mensdien und Verhältnisse zugetraut. Wie

Gott alles erkennt, so audi der von ihm Erfüllte. Elisabeth, „des heili

gen Geistes voll“, vermag das, was sie unter ihrem Herzen verspürt,

als freudiges Anzeichen für Marias Zustand und die kommenden Ge

schehnisse zu deuten, wozu sie von sich aus nie imstande gewesen wäre

(Ev. Luk. 1,41—44). Der Art nach ebenso, wenngleich in einer viel

tieferen Sphäre, empfinden und handeln noch heule Inspirierte und
Medien.

wenn sie in eine andere Überlieferung und Umgebung geraten wäre,
die Vermittlerin mit Gci-

persönliche Gesichte gehabt hätte, anstatt

spielen.

Das subjektive wie das objektive S e e 1 e n j e  n s e 11 s

.vird gern zu einer Gesamtbetrachtung zusammengefaßt, in der

das Unterbewußtsein eine metaphysische Würde gewinnt'). Der mens

lidie Zellenorganismus soll ein mit höheren Fähigkeiten ausgestattetes

transzendentales Subjekt bergen, das, wie Traum und Hypnose zeigen,

immerfort gegenwärtig ist, aber nur bei Ausnahmenaturen oder nach

besonderer Schulung sich zu freien Leistungen erhebt. Dem Wacli-

bewußtsein ist es schon in seiner unentwickelten Form überlegen,

in bezug auf die Beherrschung organischer Funktionen und in
höher steigt, dringt es

un

Stern ehemaliger Mensdien zu

z.B.

bezug auf den Erinnerungsumfang. Indem ^

in das Reidi der Wahrheit ein, schaut Gott und die Geister, sieht Ver

gangenes und Künftiges. Denn in diesem geistigen Reich lieg^ die ge

heimen Zusammenhänge zwischen dem Gewesenen und dem Kommen

den, da liegen audi die eigentlichen Gründe der irdisdmn Gesdiehmsse.

Wer hier eintritt, empfängt eine neue Einsicht, ein Wissen um die ver

borgensten Dinge. Er empfängt zugleidi damit eine Madit über das

Wirklidie, dessen tiefste Bedeutung ihm enthüllt worden ist. Diese

Macht des Magischen lockt die meisten Jünger und blendet die Menge,

Leben Verurteilte über die Gereditigkeit der Natur-

Gnade des Wunders hofft. Magie hat bei allen

es

weil jeder zum

gesetze hinaus auf die - -

Der Zweck dieser kurzen Betrachtung war, zu zeigen, daß Tat
sachen und Auffassungen, die das Werden

begleitet haben, zum großen Teil jetzt i
dl der christlichen Religion

das Machtbereich des Mysti
zismus und Spiritismus übergegangen sind. Unser Glaube hat

geistigt: der „Christus in uns“ bedeutet nidit mehr 
einen guten Geist,

der in unseren Körper gefahren ist, sondern eine sittliche Kraft, durdl

die wir auf den rechten Weg geführt und auf ihm festgehalten werden

Aber da die abnormen Ersdieinungen, an die eine gröbere Auffassu
den Eintritt in das gottgeweihte Leben früher

nadi wie vor beobaditet werden,

au

in

sich ver¬

ng

anzuknüpfen pflegte,

primitiven Völkern^) und in fast allen Religionen mißtrauenfreie  Ge -

tung gehabt. Selbst bei den ersten Christen, ja bei leidenschaftlidi

Gläubigen bis auf diesen Tag zeigt sich der magische Einschlag. Liesl
der werdenden Kirche, was Mönche undman, was die Anhänger ,  madien Mystiker und Spiritisten

Trägern einer Weltansdiauung und eines Glaubens. Der Fehler

Uegt darin, daß Tatbestände und Ursachverhältnisse in ein Gebiet

verpflanzt werden, wo sie nidtt Wurzel fassen können. Selbst wenn es

Hellsehen und dergleichen geben sollte, wurde es immer nur eine Be

Siebung von Seiendem zu Seiendem bedeuten; in Metaphysik und
Kehgion jedoch handelt es sich letzten Endes um die Beziehuno- des

beienden zum Seinsollenden. Für diesen Zusammenhang zwischen der

SO

sie zu
Hugenotten, Quäker und Irvingianer

über die Ähnlichkeit mit den Wunderberiebten der Gegenwart. Der

Zusammenhang zwisdien dieser Außenseite der christlichen Religion

und dem Spiritismus — ein Zusammenhang gesdiiditlidier und sadi-

lidier Art — ist uns deshalb befremdlich, weil wir in der Regel von

unseren Pastoren ein freundlich aufgehelltes Bild des Christentums

überliefert erhalten (so wie wir den Oberlehrern unsere bürgerlich ge

milderte Auffassung des Griechentums verdanken).

Alle die Wunder, Visionen und Versuchungen, von denen die Ge

rn und sind Erlebnisse von größter Gewalt. Die

erlebt haben, so staunt man

sdiicJite erzählt, waren

') So hat ein Camisarde, ein
Jok 1 L . .-Inspirationsredner“, bekannt; „Stets emnfand

daß ‘ eme anßerordentlidie Erhebung zu Gott, bei welkem idi daher bet^Lre

wehl-^ '"p T bestochen oder verleitet, nodi dura, eine

alsstr bewogen bin, durchaus keine anderen Worte auszusprechen
«oldte, die der Geist oder d e r E n g e 1 G o 11  e

s selbst b i 1 d e t, i n dtmsich
m

^) Ihre nähere Ausführung in den Schriften von Karl du Frei und F r e

dericH. W. Myers.

2) Vgl. Karl B e t h, Religion und Magie bei den Naturvölkern, Leipzig

1914, S. 217.
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n die eine gröbere Auffassung 

ē 

Vßrpþanzt werden, 
Hellseher und 
zēehung von Seiendem zu Seiendem bedeuten; in Kreta h sik 
Relēgion jedoch handelt es sich letzten Endes um P Y 
Seēenden zum Seinsollenden. Für diesen Zusammenhang zwischen d er ` * .  

wenn sie in eine andere Überlieferung und Umgebung geraten Ware, 

ēēnpersönliche Gesichte gehabt hätte., anstatt die Vermittlerin mit Gel- 

stern ehemaliger Menschen zu spielen. 

ē 

D a s  s u b j e k t i v e  wie d a s  o b j e k t i v e  S e e l e n j e n s e ē t s  

wird gern zu einer G e s a m t b e t r a c h  t u n g zusammengefaßt, ēn der 

das Unterbewußtsein eine ēnetaphysische Würde gewinnt1). Der mensch- 

liche Zellenorganisrnus soll ein mit höheren Fähigkeiten ausgestattetes 

transzendentaies Subjekt bergen., das, wie Traum und Hypnose zeigen, 

immerfort gegenwärtig ist, aber nur bei Ausnahmenaturen oder naclē 

besonderer Schulung -sich zu freien Leistungen erhebt. Dem Waclē- 

bewußtsein ist es schon in seiner unentwickelten Form überlegen, 

z. B. in bezug auf die Beherrschung organischer Funktionen und in 

bezug auf den Erinnerungsumfang. Indem es höher steigt, drangt es 

in das Reich der Wahrheit ein., schaut Gott und die Geister., sieht Ver- 

gangenes und Künftiges. Denn diesem geistigen Re'ieh liegen die gQ- 

heimen Zusammenhänge zwischen dem Gewesenen und dem Kommen- 

den, da liegen auch die eigentlichen Gründe der irdischen Geschehnisse. 

Wer hier eintritt, empfängt eine neue Einsicht, ein Wissen "M.d16 ver- 

borgensten Dinge. Er empfängt zugleich damit eine Macht Uber das 

Wirkliche, dessen tiefste Bedeutung ihm enthüllt worden ist. Dēese 

Macht des Magischen lockt die meisten Jünger und blendet die Menge, 

weil jeder zum Leben Verurteilte über die Gerechtigkeit der Natur- 

gesetze hinaus auf die Gnade des Wunders hofft. Magie hat bei allen 

primitiven Völkern2) und in fast allen Religionen mißtrauenfreie Gel- 

tung gehabt. Selbst bei den ersten Christen, ja bei leidenschaftlich 

Gläubigen bis auf diesen Tag zeigt sich der magische Einschlag. Lēest 

man, was die Anhänger der werdenden Kirche, was Mönche und 

Hugenotten, Quäker und Irvingianer erlebt haben, S0 staunt man 

über die Ähnlichkeit mit den Wunderberichten der Gegenwart. Der 

Zusammenhang zwischen dieser Außenseite der christlichen Religion 

und dem Spiritismus - ein Zusammenhang geschichtlicher und sach- 

licher Art --~ ist uns deshalb befremdlich, weil wir in der Regel von 

unseren Pastoren ein freundlich aufgehelltes Bild des Christentums 

überliefert erhalten (so wie wir den Oberlehrern unsere bürgerlich ge- 

milderte Auffassung des Griechentuēns verdanken) . 
Alle die Wunder, Visionen und Versuchungen, von denen die Ge- 

schichte erzählt, waren und sind Erlebnisse von größter Gewalt. Die 
• ē 

e 

. 1) So hat ein Camisarde, ein 71lnspirationsredner" 
ich dabei eine außerordentliche Erhebung zu 

aß 
w ltlidē e -- - e Rucksēdēt bewogen bm, durdēaus keine anderen 'Worte auszusprech en r s e l b s t  b i l d e t ,  i n d e m  ` ē 

davon Betroffenen haben deshalb nie zugegeben, daß es sich um bloße 
Einbildungen handelt; vielmehr waren sie stets von dem niehtsubjek- 
tiven, übernatiirliclēen Ursprung ihrer Erfahrungen iiberzeugt1). Seit 
den Tagen des Urchristentums ist die Vorstellung damit verknüpft, daß 

in der Seele des einzelnen und hierdurch vermittelt auch in seinem 
Körper Vorgänge sieh abspielen können, die nicht aus den Kräften 
dieser Seele, sondern aus einer unsichtbaren Welt stammen. Infolge 
ihrer vorgebliclēen Verbindung mit Dämonen, Engeln, Geistern, ja mit 

Gott selbst haben proplēetische Naturen sich ein Vorauserkennen der 
Zukunft, ein iibernormales Wissen von der Vergangenheit und einen 
Tiefblick in gegenwärtige Menschen und Verhältnisse zugetraut. Wie 
Gott alles erkennt, so auch der von ihm Erfüllte. Elisabeth, „des beili- 
gen Geistes voll", vermag das, was sie unter ihrem Herzen verspürt, 
als freudiges Anzeichen für Marias Zustand und die kommenden Ge- 
schehnisse zu deuten, wozu sie von sich aus nie imstande gewesen wäre 
(Ev. Luk. 1,41-44). Der Art nach ebenso, wenngleich in einer viel 
tieferen Sphäre, empfinden und handeln noch heute Inspirierte und 
Medien. 

Der Zweck dieser kurzen Betrachtung war, zu zeigen, daß Tat- 
sachen und Auffassungen, die das Werden audē der christlichen Reli i n  begleitet haben, zum großen Teil jetzt in das Machtbereich des M t '  zismus uēēd Spiritismus übergegangen sind. Unser Glaube hat .ia°'.I1 geistigt: der „Christus in uns" bedeutet nicht mehr einen guten Geist 
der in unseren Körper gefahren ist, sondern eine sittliche Kraft, durch gj, war auf den rechten Weg geführt und auf ihm festgehalten werden. 

er da ~dēe abnormen Ersdēeēnungen, an 
den Eintritt in das gottgeweihte Leben f "I ē ē  

nach wie vor beobachtet werden, so machen" 

I 

M satllk lllillllpfen .pþßstm 
sie zu Trägern einer Weltansdēauun und ' Y 1 er und Spērētēsten 
li t darin daß Tatbestand d g er , eēnes..Glaubens. Der Fehler ē .e un Ursachverhaltnēsse ēn ein Gebiet 

dergle chēeenngdbteWg lltl Ewa"sed 9 In e können. Selbst wenn es es Immer nur eine Be- 
und 

die Beziehung des 

. Gott, bei çåàä idē 2&2 bZi'pf""" ēcb weder durch irgend Jemand bestodēen oder verleitet, noch durch 
.§§; 

als Sßldēe, die der Geist oder d e r  E n g e l  G o t t e s  
S i c h  m e i n e r  O r g a n e  b e d i e n t " .  

› 

1 

1) Ihre nähere Ausführung in den Schriften von K a r l d u P r e l und F r e - 
d e r i c  H. W. M y e r s .  

2) Vgl. K a r l  B e t h ,  Religion und Magie bei den Naturvölkern, Leipzig 

1914, S. 217. 
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6 Zur Übersicht.

Wirklidikeit und den Werten kann durch die Entdeckung einer neuen

Gruppe von Ersdieinungen höchstens mittelbar etwas gewonnen wer

den, keineswegs aber im Sinne jener großen Unmittelbarkeit, von der

die Geheimwissensdiaft träumt. Spiritismus als experimentelle Reli

gion^) ist eine greuliclie Mißgeburt, ein Wcdiselbalg, denn Glauben

schaft wird niemals zu Wissensdiaft, Welt- und Gottcsansdiauungen

lassen sich nidit handgreiflich demonstrieren. Im Grunde kann hier

über bei denk<ähigen Vertretern der Geheimlehren kein Zweifel sein.

Die andern aber fördern den Aberglauben.

Der Aberglaube kommt für uns nidit in Betradit als religiöser

Widerglaube, sondern als wissenschaftlidier Wahnglaube. Freilidi geht

beides ineinander über. Auf kultisdie Formen der Weissagung läßt

sich die Ansdiauung zurückführen, daß man aus dem Flug der Vögel,

dem Wiehern der Pferde, dem Zusammentreffen mit diesem oder

jenem Tier (etwa einer über den Weg laufenden Katze) den Ausgang

eines Unternehmens zu erklären vermöge. Im Animismus wurzelt der

an persönliche Kräfte, die hinter der Natur ihr Spiel treiben:

Zwerge und Kiesen bewohnen die Berge, Elfen die Luft und Erde,

Kobolde das Haus, Korndämonen die Felder, Waldjungfern das Ge

hölz. Hiermit verbindet sich einerseits die Vorstellung, daß gewisse

Menschen (Zauberer) die Kraft haben oder besondere Mittel kennen,

sich solche Elementarwesen dienstbar zu machen, andererseits die Über

zeugung von der übernatürlichen Sdiu^kraft gewisser Gebetsformeln

und getragener Gegenstände, der Talismane und Amulette. Manche

Leistungen sollen nur keuschen Jungfrauen, reinen Knaben oder

schwangeren Frauen möglich sein, andere bedürfen einer oft sehr lang

wierigen körperlich-seelischen Vorbereitung. Es ist der Magier, der An

weisung gibt zur Herstellung der äußeren Bedingungen: der Zauber

kreise, Beschwörungsformeln, Mischtränke, Räuclierungen; es ist der

Magier, der die günstigen Tage, Stunden und Orte nennt. Das Ziel

bleibt stets, die angeblich unsichtbar im Weltall vorhandenen persön

lichen Kräfte den eigenen Wünschen dienstbar zu machen, Unglück ab

zuwehren oder zu vertreiben, Krankheiten zu heilen oder zu erzeugen

u. s. f. Jenen Kräften wird übrigens oft die menschliche Seele zugeorcl-

net. Denn im Traum kann sie sich vom Körper trennen: dann nimmt

sie Tiergestalt an, drückt und quält die Mitmenschen (Alp, Mahre,

Trude); und nach dem Tode lebt sie ira wilden Heer der Luft, auf den

Bergen, in der Erde.. Solche volkstümlichen Vorstellungen schwingen

Lehren'

Glaube

*) Zam Glück braudien wir weder von den eines Andrew

Jackaon Davis nodi von denen eines Allan Kardec zu spredien, da sie

keine gröBere Anhängersdiaft in Deutsdiland haben.
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Gruppe von Erscheinungen höchstens mittelbar etwas gewonnen wer- 

den, keineswegs aber im Sinne jener großen Unmittelbarkeit, von der 
die Geheimwissensdiaft träumt. Spiritismus als experimentelle Reli- 

gion1) ist eine greuliche Mißgeburt, ein Wechselbalg, denn Glauben- 

schaft wird niemals zu Wissenschaft., Welt- und Gottesanschauungen 

lassen sich nicht handgreiflich demonstrieren. Im Grunde kann hier- 

über bei denkfähigen Vertretern der Geheimlehren kein Zweifel sein. 

Die andern aber fördern den Aberglauben. 

Der Aberglaube kommt für uns nicht in Betracht als religiöser 

Widerglaube, sondern als wissenschaftlicher Wahnglaube. Freilich geht 

beides ineinander über. Auf kultische Formen der Weēsagung läßt 
sich die Anschauung zurückführen, daß man aus dem Flug der Vögel, 

dem Wiehern der Pferde, dem Zusammentreffen mit diesem oder 
jenem Tier (etwa einer über den Weg laufenden Katze) den Ausgang 

eines Unternehmens zu erklären vermöge. Im Animismus wurzelt der 

Glaube an persönliche Kräfte., die hinter der Natur ihr Spiel treiben: 

Zwerge und Riesen bewohnen die Berge, Elfen die Luft und Erde, 
Kobolde das Haus, Korndämonen die Felder, Waldjungfern das Ce- 
hölz. Hiermit verbindet sich einerseits die Vorstellung, daß gewisse 

Menschen (Zauberer) die Kraft haben oder besondere Mittel kennen, 

sich solche Elementarwesen dienstbar zu machen, andererseits die Über- 

zeugung von der iibernatürliclten Sclēugkraft gewisser Gebetsforēneln 

und getragener Gegenstände, der Talismane und Amulette. Manche 

Leistungen sollen nur keuschen Jungfrauen, reinen Knaben oder 

schwangeren Frauen möglich sein, andere bedürfen einer oft  sehr lang- 

wierigen körperlich-seelischen Vorbereitung. Es ist der Magier, der An- 
weisung gibt zur Herstellung der äußeren Bedingungen: der Zauber- 
kreise, Beschwörungsformeln, Mischtränke, Räucherungen; es ist der 
Magier, der die günstigen Tage, Stunden und Ürte nennt. Das Ziel 
bleibt stets, die angeblich unsichtbar im Weltall vorhandenen persön- 
lichen Kräfte den eigenen Wünschen dienstbar zu machen, Unglück ab- 
zuwehren oder zu vertreiben, Krankheiten zu heilen oder zu erzeugen 

u. s. f. .leben Kräften wird übrigens oft die menschlidēe Seele zugeord- 
net. Denn im Traum kann sie sich vom Körper trennen: dann nimmt 
sie Tiergestalt an, drückt und quält die Mitmenschen (Alp, Mahre, 

Trude); und nach dem Tode lebt sie im wilden Heer der Luft, auf den 

Bergen, in der Erde. Solche volkstümlichen Vorstellungen schwingen 

*) Zum Glück brauchen wir weder von den „Lehren" einen A n d r e w 

J a c k s o n  D a v i s  noch von denen eines A l l e . .  K a r d e e  zu sprechen, da sie 

keine größere Anhängersdēaft in Deutschland haben. 
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Einleitung. 7

weiter in jener Form des Aberglaubens, die nadi außen hin Wissen-
sdiaft zu sein vortäuscht.

Wenn bei uns noch der Weizen eines halbwissenschaftlidien Aber¬

glaubens blüht, so sind mehrere Gründe dafür maßgebend. Spiritisten,

Gesundbeter, Kabbalisten, Theosophen, Astrologen usw. bilden

Sekten und genießen die eigentümlichen Vorteile

solcher Gruppenzugehörigkeit. Indem die „Wissenden

sich zusammenschließen, entsteht eine Sdiichtung, unabhängig von

Geburt, Vermögen, Rang; hier können audi gesellsdiaftlidi Benadi-

teiligte ein starkes Gefühl von dem eigenen Wert erhalten. Diese freien

Gcmeinsdiaften versdiaffen dem Menschen eine gewisse Lösung von

der bürgerlichen Ordnung, so wie sie ihm einen Schlupfwinkel vor der
unerbittlidien, gleidiförraigen Naturgesetzlichkeit sichern. Während

44

staatlich anerkannten Bekenntnis durdi Geburt zugehört.man einem

tritt man in jene Verbindung freiwillig ein; während man in der zünf

tigen Wissensdiaft auf gewisse Grundsätze festgelegt ist, macht sich
der einzelne hier unabhängig von der Sdiule. Der Individualismus  wird

offenbar gestärkt: bei den Gesundbetern beispielsweise, die docii auch

in eigener Krankheit auf den Arzt verzichten, gewinnt er einen Zug
ins blind Begeisterte oder (wenn man so will) Heldenhafte. Man ver

gleiche hiermit den reizvollen Individualismus, der den oben erwähn

spielerischen Formen des kleinen Aberglaubens anhaftet, dem Zu

trauen zu einer Zahl, die der bestimmten Person Glück bringt,

irgendweldien Zeichen, die vor einem Unternehmen bald im Ernst,

bald im Sdierz befragt werden, namentlich von Jägern, Spielern, See

leuten und anderen in ihrem Beruf dem Zufall besonders preisgegebe-
Leuten. Überall strebt man nach Werten, die nur für den einzel-

oder eine kleine Gruppe bestimmt sind. Man will einfach nicht

ten

zu

nen

nen

mehr mit den bekannten Erklärungsmitteln auskommen, sondern

eher die größten Unwahrscheinlichkeiten in den Kauf, als daß

Selbsttäuscliung zugibt ). Man fühlt sich durchaus als „Pionier“.

Nun bin ich persönlid» immer geneigt gewesen und geblieben, die

Spitzentruppe dem Troß vorzuziehen; seitdem ich bei Augustin die

Mahnung gelesen habe: Interficite errores, diligite homines, ist mir dies

Wort unvergeßlich. Aber ich habe die Erfahrung gemacht, daß selbst

den Edelokkultisten ruhig und klat denkende, rein sachlich ge-

nimmt

man

unter

richtete Personen selten sind. Ihre Erregtheit wurzelt darin, daß sie

Heilswahrheiten durchsetzen wollen. Auch die Warner sind nicht immer

*) Vgl. die Nachweise von K. R. Kupffer in A. MoUs Schrift: Der

Spiritismus, 1924 S. 74 ff.
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weiter in jener Form des Aberglaubens, die nach außen hin Vfissen- 

schaft zu sein vortäuscht. 

Wenn bei uns noch der Weizen eines halbwissenschaftlidēen Aber- 

glaubens blüht, so sind mehrere Gründe dafür maßgebend. Spiritisten, 

Gesundbeter, Kabbalisten, Theosophen, Astrologen user. b i l d e n 

S e k t e n  u n d  g e n i e ß e n  d i e  e i g e n t ü m l i c h e n  V o r  t e i l e  

s o l c h e r  G r u p p e n z u g e h ö r i g k e i t .  Indem die „Wissenden"" 

sich zusammenschließen, entsteht eine Schichtēēng, unabhängig von 

Geburt, Vermögen, Rang; hier können auch gesellschaftlich Benach- 

leiligte ein starkes Gefühl von dem eigenen Wert erhalten. Diese freien 

Gemeinschaften verschaffen dem Menschen eine gewisse Lösung von 

der bürgerlichen Ordnung, so wie sie ihm einen Schlupfwinkel vor der 

unerbittlichen, gleichförmigen Naturgesetzliehkeit sichern. Während 

man einem staatlich anerkannten Bekenntnis durch Geburt zugehört, 

tritt man in jene Verbindung freiwillig ein; während man in der zünf- 

tigen Wissensdēaft auf gewisse Grundsätze festgelegt ist, macht sich 

der einzelne hier unabhängig von der Schule. Der Individualismus wird 

offenbar gestärkt: bei den Gesundbetern beispielsweise, die doch audi 

in eigener Krankheit auf den Arzt verzichten, gewinnt er einen Zug 

ins blind Begeisterte oder (wenn man so will) Heldenhafte. Man ver- 

gleiche hiermit den reizvollen Individualismus, der den oben erwähn- 

ten spielerischen Formen des kleinen Aberglaubens anhaftet, dem Zu- 

trauen zu einer Zahl, die der bestimmten Person Glück bringt, zu 

irgendwelchen Zeichen, die vor einem Unternehmen bald im Ernst, 

bald im Scherz befragt werden, namentlich von Jägern, Spielern, See- 

leuten und anderen in ihrem Beruf dem Zufall besonders preisgegebe- 

nen Leuten. Überall strebt man nach Werten, die nur für den einzel- 

nen oder eine kleine Gruppe bestimmt sind. Man will einfach nicht 
mehI' mit den bekannten Erklärungsmitteln auskommen, sondern 

nimmt eher die größten Unwahrscheinlichkeiten in den Kauf, als daß 
man Selbsttäuschung zugibt1). Man fühlt sich durchaus als „Pionier". 

Nun bin iclē persönlich immer geneigt gewesen und geblieben, die 

dem Troß vorzuziehen; seitdem ich bei A u  g u s t i n  die 

Mahnung gelesen habe: Interýcite errores, diligite hoēnines, ist mir dies 

Wort unvergeßlich. Aber ich »h-abe -die Erfahrung gemacht, daß selbst 

unter den Edelokkultisten ruhig und klar denken°de, rein sachlich ge- 

richtete Personen selten sind. Ihre Erregtheit wurzelt darin, daß sie 

Heilswahrheiten durdēsetzen wollen. Auch die Warner sind nicht immer 

1) Val. die Nadēweise von K. R. K u p f f e r  in A. M o l l s  Sdērift- Der 

Spiritismus, 1924 S. 74 E. 
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objektiv geblieben und haben sich Entgleisungen zuschulden kommen

lassen. Indessen häufiger und sdilimmer wird auf der Gegenseite ge

sündigt. Neben einer versdhmierten Art des Denkens, von der in diesem

Buch mehrfadi zu sprechen ist, findet sidi bei den meisten Geheimwissen-

sdiaftern eine eifervolle, oft häßliche Behandlung des Gegners, der

in ihrer Darstellung als ein unnatürlidi stupides und bösartiges Ge-

sdiöpf ersdieint.

Die sachh'iie Handhabe für dies Verhalten liegt darin, daß die

geglaubten Lehren eine Vielwendigkeit und Beweglicli-

keit haben, durch die sie sich der Widerlegung leicht

entziehen. Wissenschaftlidie Erklärungen werden durdi neue Tat

sachen entweder bestätigt oder erweitert oder umgestürzt; geheim-

wissensdiaftlidie Dogmen sind so umfassend und biegsam, daß sic

keinen Gegenbeweis von den Ereignissen zu befürditen brauclien‘).

Wenn die Eingeborenen in Queensland den Regenzauber veranstalten,

so dürfen sie sicli den Tag über nidit mit der Hand, sondern nur mit

Zweigen kratzen (vgl. Beth a. a.O. S. 67); es ist klar, daß beim Ver

sagen des Zaubers die Schuld in der Verlegung dieser Regel gesucht

werden kann. Aus dem Kriege erzählte Albert H c 11 w i g®) folgendes:

Einer seiner Soldaten war verwundet worden, ohgleidi er einen sdiüt-

zenden „Himmelsbrief“ bei sidi trug. Das maditc al)er den Mann nidit

irre, denn er sah in der Verwundung die Strafe dafür, daß er dem

ungläubigen Leutnant den Brief zum Ahsdireiben überlassen hatte!

So kann in spiritistisdien Sitzungen ein Mißerfolg jederzeit auf Brechen

des Kreises, bei den Gesundbetern auf unharmonische Stimmung des

Kranken geschoben werden. Im 17. Jahrhundert war es üblich, Wun

den magisdi so zu heilen, daß der sie verursachende Gegenstand mit

Salben bestridien oder vergraben, die Wunde dagegen nidit behandelt,

sondern einfadi verbunden wurde. Indem der Erfolg aus dem Ver

graben der Waffe anstatt aus der Heilkraft des unbeeinflußten natür-

lidien Verlaufs abgeleitet wurde, glitt das Denken in eine falsdie Kau

salität und in die Betonung des Nebensächlichen, eben hiermit auch vor

Widerlegung gesichert, da Fehler bei Wahl und Behandlung der Waffe

jederzeit angenommen werden konnten^).

Man kann den Untersdiicd audi nodi von einer anderen Seite fassen und

sagen: Wissenschaftliche Erklärung führt weniger Bekanntes auf besser Bekanntes,
okkultistische Denkweise aber führt es auf Unbekanntes zurück.

*) Albert Hellwig, Weltkrieg und Aberglaube, Leipzig 1916, S. 4.

Vgi. Adolf Wuttke, Der deutsdie Volksaberglaube der Gegenwart,

3. Aufl., Berlin 1900, S. 346, und Alfred Vierkandl, Natur- und Kultur

völker, Leipzig 1896, S. 256.
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Die Anziehungskraft der Magie liegt demnadi an zweiter Stelle in

der sozusagen grenzenlosen Verwendbarkeit der benutzten Erklärungs

grundsätze, anders ausgedrüdct: in dem Fortfall der einem wirklichen

Verständnis cntgegenstebenden Scliwierigkeiteii. Wenn merkwürdige

Ereignisse oder seltsame Reden und Taten eines Mensdien auf Geister,

Führer, verborgene Welten zurückgeführt werden, so ist damit alles

rcditfertigen; wenn englisdie Okkultisten Shakespeares Werke nidit

bloß dem Lordkanzler Bacon in die Sdiuhe sdiieben, sondern einem

„Eingeweihten“, der den Bacon und den — Daniel Defoe „inspiriert

haben soll, was durdi Anagramme zu belegen sei, dann wird, freund-

lidi gesprodien, ein zu weiter Erklärungshut auf den Kopf des Pro

blems gesetzt. Nun aber liegt — und das ist ein dritter Punkt — in der

Merkwürdigkeit oder Seltsamkeit der Vorkom

uisse gleidifalls eine Lockung. Dem Wundersüditigen gewähren sie

die erwünsdite Befriedigung seines Neugierkitzels. Ernsthaft angesehen

sind indessen gerade die auffälligsten Ersdieinungen am wenigsten

wertvoll, ^veil sie keine aufzeigbare Beziehung zu dem sonst Fest

gestellten haben. Ein Mensch, der es vorziehen sollte, mit der Haut

seiner Fußsolilc zu lesen anstatt mit den Augen, besagt für uns nicht

mehr als ein Kalb mit zwei Köpfen; ein soldies vielleicht

oder dreimal beobaditetes NaturspieP) vermag uns dodi nur die dürf

tige Weisheit von den „mehr Ding’ im Himmel und auf Erden“ wieder

in Erinnerung zu rufen. Talsädilidi haben sidi im Lauf der letzten

liundert Jahre die ärgsten Sonderbarkeiten immer mehr verloren, und

deshalb, weil das Wesentlidie und Einfadie selbst in diesen Sadien

zu

m -

zwei-

zwar

allmählidi hervorzutreten beginnt. Aus dem 18. Jahrhundert wird

überliefert, „wie man in einem Glas Wasser alles und jedes sehen, auch

erfahren kann )� Da heißt es unter anderem: „Hierauf geht man still-

sdiweigends, ohne im Hin- oder Hergehen mit jemand zu spredien,

selbst zu grüßen oder wieder zu grüßen, mit dem Glase, im Vollmond,

im Mercurius, Tag und Stunde um

Wasser und sdiöpft das Glas bis an den Hals damit voll, und macht

ihn alsdann mit einem nacli der Zeichnung Fig. 1 von Jungfernwachs

verfertigten Pfropf (auf dessen oberen Teil die dabei befindlidien

Charaktere mit Tinte und einer neuen Feder gesdirieben werden müs-

uns

6 Uhr des Morgens zum fließenden

1) Mißtrauen ist geboten. Wir sehen später, bei Erörterung von Bcricliten

über Medien mul Hellseher, ebenso hei der philologisdien Kabbulistik, wie

fahrlässig die Tatbestände behandelt werden.

2) J o h. G o t 11 i e b S t o 1 ! , Etwas zur richtigen Beurteilung der The

Sophie, Cabbala, Magie. . . Leipzig 1786, S. 57. Das Budi ist verständig, i
Sinne der Aufklärung gesdirieben.

i
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In diesen verwidcelten Vorschriften stecken nicht nursen) dicht zu.

unzählige Irrtumsmöglichkeiten, also Entschuldigungsgründe fürs Miß-

lingen, sondern sie sind ganz überflüssig, da ohne weiteres jede spie

gelnde Fläche zum Hervorrufen soldier Bilder genügt. Vergleidit man

die später zu sdiildernden Versudie der Miß Goodrich- Frcer mit

dem umständlidien Vorgehen älterer Okkultisten, so erkennt man, um

wieviel einfacher alles geworden ist. Oder man sehe sich die Ge
schichte der C''cile Ve daraufhin an: sie ist nahezu frei von den wilden

Äußerungen asketischer Durdibildung und übernatürlicher Erleuditung.

Die Erscheinungen bieten sich jetzt nüditerner dar, weil sie vielfadi

sdion den farbenpräditigen Behang aus alter Zeit verloren haben.

Beachtet man ferner an den Schilderungen dieser Ekstatisdien,

wie die Gegenwart ihres „geistigen Freundes“ sich nur nodi in einer

moralischen Beruhigung zeigt, so sieht man von neuem die Riditung, in

der soldie Erlebnisse zu einer geläuterten Form gelangen können. Die

psychologisdie Seite der „Magic“ (dies Wort sei wegen seiner Kürze

zugelassen) liegt in der personalistisdien Vorform gewisser Erlebnisse,

als da sind: geistige Einsichten, allgemein-mensdilidic Wünsdie, sitt-

lidie Erfahrungen, innere Kämpfe; und die philosophische Seite be

steht in der Durchdringung einer idealistischen Weltansdiauung mit der

überall verwendeten Kategorie der Persönlichkeit. Medien, Besessene,

Inspirierte, theosophisdi Hellsichtige sind Mensdicn, bei denen das

Geistige eine urwüchsig ansdiaulidie Form behalten hat; das Zaube-
risdie in ihrer Ansidit von Welt und Leben bedeutet eine (an sidi

durdiaus möglidie) Betraditungsweise des Gegebenen unter konkreten

und personalistisdien Gesiditspunkten. Aber die gesdiiditlidie Entwick

lung hat zum Siege einer anderen Gesamtansidit geführt, und die ur-

sprünglidi herrschenden Vorstellungen haben sidi in das kleine Gebiet

der „okkulten“ Erscheinungen flüditen müssen. Hier würden sie rasdi

verkümmern, wenn ihnen nidit aus einem unvertilglichen Sadiverhalt

immer neue Nahrung zuströmte. Wie sehr nämlich audi die Welt des

Geistigen und Göttlichen zu einer in sich ruhenden Gesetzlichkeit ob

jektiviert werden mag — sie muß dodi eine menschliche Seite haben,

durdi die sie uns zugänglich wird. Diese persönliche Beziehung des
Überindividuellen zum Individuum verwandelt sich unter der Hand in

die Persönlichkeitsform des Überindividuellen und frischt seine alten

Farben immer wieder auf. Oder aber: die Verknüpfung wird — wie
wir sahen so hergestellt, daß das Einzel-Idi durch Einschiebung

eines in ihm verborgenen höheren Wesens zum Überbewußten heran

geführt wird. Beide Wege verfehlen das Ziel, denn der eine psychologi-

siert das geistig Gegenständliche und der andere verdinglicht, was in
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Wahrheit lebendiger Vorgang ist. Aber sie sind Wege, die dem Men-

sdien seit alters vertraut und ihm lieb geblieben sind.

Klares Denken muß zunächst die Eigenart des Geistigen erken

nen, wie in den zum Abscliluß gebotenen Betrachtungen gezeigt werden

soll. Hierzu gehört jedodi audi eine Begrenzung des Geistigen,

und von ihr will der Okkultismus ebenfalls nidits wissen. Seitdem

Kepler und Descartes gewisse vordem durch „Seelen“ erklärte

Vorgänge als rein mechanisdi nadigewicsen haben, sollte es unmöglich

sein, einen Starrkrampf als „Austreten der Psyche“, einen Bewegungs-

krarapf als Besessenheit aufzufassen. Unsere Okkultisten bleiben aber

dabei, das Seelisch-Geistige überall hineinzumisdien. Solange ihr Wun

derglaube sidi auf die Behauptung besdiränkt, daß es mandierlei geben

mag, was mit der erforsditen Naturgesetzlichkeit im Widersprudi steht,

ist grundsätzlidi nidits einzuwenden. Sie verlangen jcdodi nadi einem

Wunder, das die sadiliche Gesetzmäßigkeit des Seienden durchbricht,

das dem mensdilidien Bedürfnis nadi Freiheit oder besser Ursadi-

losigkeit in äußerlich siditbarcr Weise entgegenkommt. Wenn Spirits

Tische bewegen und Mahatmas Briefe befördern können, so gibt

Kräfte, die außerhalb der natürlidien Kausalität wirken, und

Kräfte, wie wir sie uns selber wünsdien^).

es

zwar

Dies nämlidi ist ein tief im Mensdien wurzelnder Wunsdi: frei

zu Bein nichtnur im moralischen, sondern auch im

physikalischen Sinne. Die Abhängigkeit

fremden Regeln der Außenwelt, die Einspannung in eine unbarm

herzige Gesetzlichkeit werden von primitiven Gemütern als Zwangs

maßregeln empfunden. Man sdiafft sich Luft, indem man Dämonen

oder Geistern ehemaliger Menschen oder dhyanischen Wesenheiten die

Fähigkeit zusdireibt, gegen den natürlidien Zusammenhang zu han

deln, mindestens ihn persönlichen Zwecken dienstbar zu machen. Man

glaubt, daß der bloße Wille, sofern er bestimmten Förmlichkeiten  sich

unterwirft, ohne meciianische Vermittlung Erfolge haben kann, und

daß der Mensch zeitweilig sidi Über Raum und Zeit zu erheben vermag

glaubt es, weil man es so wünscht. Bereits bei den Natur

menschen haben sich auch die meisten der Denkmittel ausgebildet, die

soldien Wünsdien eine Systematik verleihen. Hierher gehört die wich-

und hilfreiche Vorstellung einer vom Leibe trennbaren, obgleidi

von den wesens-

— man

tige

selten getrennten Seele. Ferner die damit zusammenhängende Vor

stellung, daß fremde Seelen eines Körpers sich bemächtigen können

1) Im Ländergebiet des Stillen Ozeans wird allgemein an eine solche Kraft

geglaubt. Vgl. Codrington, The Melanesians, 1891, S. 118 undnamens mana

B e t h a. a. 0. S. 127.
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Wahrheit lebendiger Vorgang ist. Aber sie sind Wege, die dem Men- 

schen seit alters vertraut und ihm lieb geblieben sind. 

Klares Denken muß zunächst die Eigenart des Geistigen erken- 
nen., wie in den zum Abschluß gebotenen Betrachtungen gezeigt werden 

soll. Hierzu gehört jedoch auch eine B e g r e n z u n g d e s G e i s t i g e n, 
und von ihr will der Okkultismus ebenfalls nichts wissen. Seitdem 

K e p l e r und D e s c a r t e s gewisse vordem durch „Seelen" erklärte 
Vorgänge als rein mechanisch nachgewiesen haben, sollte es unmöglich 

sein, einen Starrkrampf als „Austreten c e r  Psyche", einen Bewegungs- 
krampf als Besessenheit aufzufassen. Unsere Okkultisten bleiben aber 
dabei, das Seelisch-Geistige überall hineinzumischen. Solange ihr Wun- 
derglaube sich auf die Behauptung beschränkt, daß es mancherlei geben 
mag, was mit der erforschten Naturgesetzlichkeit im Widerspruch steht, 
ist grundsätzlich nichts einzuwenden. Sie verlangen jedoch nach einem 
Wunder, das die sachliche Gesetzmäßigkeit des Seienden durchbricht, 

das dem menschlichen Bedürfnis nach Freiheit oder besser Ursach- 

losigkeit in äußerlich sichtbarer Weise entgegenkommt. Wenn Spirits 

Tische bewegen und Mahatmas Briefe befördern können, so gibt 

Kräfte, die außerhalb der natürlichen Kausalität wirken, und zwar 

Kräfte, wie wir sie uns selber wünschen1). 

Dies nämlich ist ein tief im Menschen wurzelnder Wunsch: f r e i 
z u  s e i n  n i c h t  n u r  i m  m o r a l i s c h e n ,  s o n d e r n  a u c h  i m  
p h y s i k a 1 i s h e n S i n  n e. Die Abhängigkeit voN den wesens- 
fremden Regeln der Außenwelt, die Einspannung in eine unbarm- 
herzige Gesetzlichkeit werden von primitiven Gerniitern als Zwangs- 
maßregeln empfunden. Man schafft sich Luft, indem man Dämonen 

oder Geistern ehemaliger Menschen oder dhyanischen Wesenheiten die 
Fähigkeit zuschreibt, gegen den natürlichen Zusammenhang zu han- 
deln, mindestens ihn persönlichen Zwecken dienstbar zu machen. Man 

er bestimmten Förmlidēkeiten sich 
unterwirft, ohne mechanische Vermittlung Erfolge haben kann, und 

daß der Mensch zeitweilig sich über Raum und Zeit zu erheben vermag 
__ man glaubt es, weil man es so wünscht. Bereits bei den Natur- 

menschen haben sich auch die meisten der Denkmittel ausgebildet, die 

solchen Wünschen eine Systematik verleihen. Hierher gehört die wich- 
I 

selten getrennten Seele. Ferner die damit zusammenhängende Vor- 

stellung, daß fremde Seelen eines Körpers sich bemädētigen können 

glaubt, daß der bloße Wille, sofern 

es 

tige und hilfreiche Vorstellung einer vom Leibe trennbaren, obg sich 

1 
Q \. St 

I 

1) Im Ländergebiet des Stillen Ozeans wird allgemeiN an eine solche Kraft 

namens man geglaubt. Vgl. C o d r i n g t o n ,  The Melanesians, 1891, S 118 und 

B e t h  a. a. 0. S. 127. 
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Zur Übersidit.12

(noch heute exorzisiert man innerhalb der katholisdien Kirclie, und die

jüdischen Chassidim kennen den „Dibik“, der vom Rabbi ausgetrieben

wird). Anderseits wird ein SeelenstoEf^) angenommen, der sidi auf alles

überträgt, was mit dem Leib in Berührung kommt, innerhalb dessen

der Seelenstoff als Lebenskraft waltet. Auf diese naturmensdilidie

Lehre des ausstrahlenden und an berührten Dingen haftenden Seclen-

stoffs ist sicherlidi der Braudi zurückzuführen, daß einem spiritisti«

sehen Medium Gebraudisgegenstände eines Toten, einem Hellseher

Gegenstände aus der körperlidien Umgebung eines Kranken in die

Hand gegeben werden; in Amerika hat man eine „Wissenschaft“ dar

aus gemacht, die sidi hoditönend Psydiometrie nennt. Endlidi sei nodi

der Sdiädigungs- und Tötungszauber erwähnt, der das Denkmittel der

Analogie rein äußerlidi, nämlidi so verwendet, daß die gewünsdite

Sdiädigung an einem Bild der verhaßten Person vorgenommen wird.

Das Altertum hatte dafür die Defixionspuppen, im Volksglauben der

Gegenwart spielt das Ausstedien der Augen auf Bildern eine Rolle, die

Geheimwissenschaft hat sidi besonders in den Kreisen der französi-

sdien Okkultisten und Satanisten mit diesem Verfahren beschäftigt,

solchen Beispielen kann geschlossen werden, daß in

der Geheimforschung uralte Vorstellungsformen

weiterleben. Eine bündige Widerlegung des Okkultismus ist mit

dieser Resttheorie freilidi nodi nidit gegeben, da ja die Wahrheit

in der Jugend der Völker erfaßt und unserem Kulturkreis verloren

gegangen sein könnte. Aber die Tatsachen, die zur Stütze herangezogen

werden, versagen, und die Erinnerung an jene urmensdilidien Völker

gedanken soll erklären, weshalb wir Mensdien der Gegenwart trotzdem

so schwer davon loskommen. Das Blut vieler Jahrtausende rinnt in

unseren Adern. Sein Pulssdilag ist nidit immer regelmäßig, sondern

wird manchmal arhythmisdi, wie er einst gewesen war. Gerade wenn

wir am weitesten in die Zukunft zu schauen meinen, sind wir am eng

sten mit der Vergangenheit verbunden. Das ist der unbestimmt gefühlte

Zauber dieser Sphäre, daß sie die Gegensätze wirklich eint. Der Eksta

tiker erlebt im Bild kommender Vollendung die Wünsche des Primi

tiven, wie er die höchsten Strebungen in schmerzhaft schöner Ver

schmelzung mit fleisdilidien Instinkten erlebt. Zwar scheint dies — in

logischer Erstarrung — ein unerträglicher Widerspruch. Aber der wirk

liche Mensch lebt da am intensivsten, wo er sidi am stärksten wider-

spridit.

Sdion aus

Vgl. was über Seelentheologie und Seelenphysik gesagt ist in der Ein

leitung zu meiner Gesdiidite der neueren deutsdien Psychologie (I, 1. 3. Auf}.)

und in dem „Abriß einer Gesdiidite der Psydiologie*“.

k

12 Zur Übersicht. 

(noch heute exorzisiert man innerhalb der katholischen Kirche, und die 

jüdischen Chassiclim kennen den „Dibik", der vom Rabbi ausgetrieben 
wird). Anderseits wird ein Seelenstoff1) angenommen, der sich auf alles 

überträgt, was mit dem Leib in Berührung kommt, innerhalb dessen 

der Seelenstoff als Lebenskraft waltet. Auf diese naturmensclēliche 

Lehre des ausstrahlenden und an berührten Dingen haftenden Seelen- 

stoffs ist sicherlich der Brauch zurückzuführen, daß einem spiritisti- 

schen Medium Gebrauchsgegenstände eines Toten, einem Hellseher 

Gegenstände aus der körperlichen Umgebung eines Kranken in die 

Hand gegeben werden; in Amerika hat man eine „Wissenschaft" dar- 

aus gemacht, die siclē hochtönend Psychometrie nennt. Endlich sei noch 

der Schädigungs- und Tötungszauber erwähnt, der das Deēēkmittel der 

Analogie rein äußerlich, nämlich so verwendet, daß die gewünschte 

Schädigung an einem Bild der verhaßten Person vorgenommen wird. 

Das Altertum hatte dafür die Deýxionspuppen, im Volksglauben der 

Gegenwart spielt das Ausstechen der Augeēē auf Bildern eine Rolle, die 
Geheimwissensehaft hat siclē besonders in den Kreisen der französi- 

sehen Okkultisten und Satanisten mit diesem Verfahren beschäftigt. 

Schon aus solchen Beispielen kann geschlossen werden, daß i n 

d e r  G e h  e i n ē f o r s c h u n g  u r a l t e  V o r s t e l l u n g s f o r m e ē ē  

w e i t e r l e b  en. Eine bündige Widerlegung des Okkultismus ist mit 
dieser R e s t t h e 0 r i e freilich noch nicht gegeben, da ja die Walērlēeit 

in der Jugend der Völker erfaßt und unserem Kulturkreis verloren 

gegangen sein könnte. Aber die Tatsachen, die zur Stütze herangezogen 

werden, versagen, und die Erinnerung an jene urēnenschlichen Völker- 

gedanken soll erklären, weshalb wir Menschen der Gegenwart trotzdem 

so schwer davon loskommen. Das Blut vieler Jahrtausende rinnt in 

unseren Adern. Sein Pulsschlag ist nicht immer regelmäßig, sondern 

wird manchmal arhythmiseh, wie er einst gewesen war. Gerade wenn 

wir am weitesten in die Zukunft zu schauen meinen, sind wir am eng- 

sten mit der Vergangenheit verbunden. Das ist der unbestimmt gefühlte 

Zauber dieser Sphäre, daß sie die Gegensätze wirklich eiēēt. Der Eksta- 

tiker erlebt im Bild kommender Vollendung die Wünsche des PriIni- 

tiven, wie er die höchsten Strebungen in Schmerz-haft sdēöner Ver- 

schmelzung mit þeisdēlidēen Instinkten erlebt. Zwar scheint dies - in 
logischer Erstarrung - ein unerträgliåer Widerspruch. Aber der wirk- 

liche Mensch lebt da am intensivsten, wo er sich am stärksten wider- 

spricht. 

1) Vgl. was über Seelentheologie und Seelenphysik gesagt ist in der Ein- 

leitung zu meiner Geschichte der neueren deutschen Psychologie (I, l. 3. Aufl.) 

und in dem „Abriß einer Geschichte der Psyclēologiem. 
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Die Erscheinungswelt der Magie. 13

II. Die Erscheinungswelt der Magie.

Die Ersdieinungen, auf die unsere moderne Geheimforschung sicli

beruft, sind so vielfältiger Art, daß eine vollständige Sammlung und Be

schreibung weiten Raum beansprudien würde. Von einigen Gruppen,

wie Astrologie und Chiromantik, wird gelegentlich, vom Hellsehen

und Prophezeien ausführlicher, von vielen anderen Dingen gar nicht

die Rede sein. Nur mit den psydiologisdien und physikalisdien „Tat-

sadien“ des Spiritismus wollen wir uns einläßlich beschäftigen, weil sie

auf seiten der Ersdieinungen ebenso im Vordergrund stehen wie auf

seiten der Theorie die Lehren der Geheimwissenschaft im engeren

Wortsinn. Gelingt es, hier wie dort Grundsätzlidies zu ermitteln, so

wird die Anwendung auf die übrigen Gebiete keine großen Sdiwierig-

keiten haben; im übrigen empfiehlt es sich, nadi Art der Wetterdienst

stellen zu verfahren, d. h. geduldig Daten anzuhäufen und zu warten,

bis ihre natürlichen Typen hervortreteii.

Die bekanntesten unter den angeblidien Tatsadien haben eine

doppelte Bedeutung: sie sind unerklärlich eVorgänge inner

halb der Außenwelt und dazu noch, wie es scheint,

Träger von Mitteilungen aus einer Geisterwelt. Offen

bar verlangt dieser Sadiverhalt eine doppelt geriditete Untersudiung,

Wie man beim Fernsprecher Bau und Leistung des Gerätes unab

hängig

die Klopftöne als solche erforscht werden, und daneben erst hätte

mit Sinn und Tragweite der Kundgebungen

den durch ihn vermittelten Nadiriditen prüft, so müßtenvon

man

zu tun. Da bisher jedoch

die Aufgaben meist vermengt wurden, so sind sidi die wenigsten Be-

obaditer des Außerordentlidien bewußt geworden, das darin liegen

würde, wenn Geräusche und Bewegungen ohne mechanische Ursache

Vorkommen sollten. Entschuldigt werden sie freilidi durdi den Um

stand, daß immer etwas Nicht-Physikalisches hineinspielt, nämlich die

Abhängigkeit der Ersdieinungen von einer bestimmten Person. Diese

Person selber ist wiederum von ihrer Umgebung abhängig: audi Spiri

tisten müssen zugeben, daß Suggestionen der Teilnehmer wirksam sind,

mindestens also vom Unterbewußtsein des Mediums aufgenommen

werden. Ferner sind gewisse, angeblidi objektive Vorkommnisse in

Wahrheit psychologischer Natur. Wenn Medien emporzusdiweben

wähnen, so ist das z. T.

Fußsohle zu erklären^); die bereits genannte Cecile Ve verspürte oft

es

hysterisdier Empfindungslosigkeit der
aus

1) Die bekannten Flugträume, vermutlich aus gesdileditlidien Reizungen ent

standen, werden von unseren Okkultisten auf ein wirkliches Fliegen des Astral-

ieibs zurückgeführt.
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Die Erscheinungen, auf die uns.ere moderne Geheimforschuēēg sich 
beruft, sind so vielfältiger Art, daß eine vollständige Sammlung und Be- 
schreibung weiten Raum beanspruchen würde. Von einigen Gruppen, 

wie Astrologie und Chiromantik, wird gelegentlich, vom Hellseher 
und Prophezeien ausführlicher, von vielen anderen Dingen gar nicht 

die Rede sein. Nur mit den psychologischen und physikalischen „Tat- 

sachen" des Spiritismus wollen wir uns einläßlich beschäftigen, weil sie 
auf Seiten der Erscheinungen ebenso im Vordergrund stehen wie auf 
Seiten der Theorie die Lehren der Geheimwissenschaft im engeren 

Wortsinn. Gelingt es, hier wie dort Grundsätzliches zu ermitteln, so 
wird die Anwendung auf die übrigen Gebiete keine großen Schwierig- 
keiten haben; im übrigen empfehlt es sich, nach Ar t der Wetterdienst- 
stellen zu verfahren, d. h. geduldig Daten anzuhäufen und zu warten, 
bis ihre natürlichen Typen hervortreten. 

Die bekanntesten unter den angeblichen Tatsachen haben eine 
doppelte ßedeutungz sie sind u n e r k l ä r l i c h e  V o r g ä n g e  i n n e r -  

h a l b  d e r  A u ß e n w e l t  u n d  d a z u  n o c h ,  w i e  e s  s c h e i n t ,  

T r ä g e r  v o n  M i t t e i l u n g e n  a u s  e i n e r  G e i s t e r w e l t .  Offen- 
bar verlangt dieser Sachverhalt eine doppelt gerichtete Untersuchung. 

Wie man beim Fernsprecher Bau und Leistung des Gerätes unab- 

hängig von den durch ihn vermittelten Nachrichten prüft, so müßten 
die Klopf töne als solche erforscht werden, und daneben erst hätte man 

es mit Sinn und Tragweite der Kundgebungen zu tun. Da bisher jedoch 
(lie Aufgaben meist vermengt wurden, so sind sich die wenigsten Be- 
obachter des Außerordentlichen bewußt geworden, das darin liegen 
wiirde., wenn Geräusche und Bewegungen ohne mechanische Ursache 
vorkommen sollten. Entschuldigt werden sie freilich durch den Um- 
stand, daß immer etwas Nicht~Physikalisehes hineinspielt., nämlich die 

Abhängigkeit der Erscheinungen von einer bestimmten Person. Diese 
Person selber ist wiederum von ilērer Umgebung abhängig: auch Spiri- 
tisten müssen zugeben, daß Suggestionen der Teilnehmer wirksam sind, 

mindestens also vom Unterbewußtsein des Mediums aufgenommen 

werden. Ferner sind gewisse., angeblich objektive Vorkommnisse in 
Wahrheit psydēologischer Natur. Wenn Medien emporzuschweben 

wähnen, so ist das z. T. aus lhysterisclēer Empýndungslosigkeit der 
Fußsohle zu erklären1); die bereits genannte Cécile Vag verspürte oft 

1) Die bekannten Flugträume, vermutlich aus geschleclētliclēen Reizungen em- 
standen, werden von unseren Okkultisten auf ein wirkliches Fliegen des Astral- 

leibs zurückgeführt. 






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































